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152. Jahrgang.

Delcaſſée franzöſiſcher Miniſter des Auswärtigen
ein AlarmSignal?

Merſeburg, 11. Januar.
Das Marokko- Abkommen, das in Deutſchland ſelbſt in den

loyalſten Kreiſen wenig günſtig beurteilt worden iſt, ſcheint noch
nicht den Schluß der Dinge bedeuten zu ſollen, die wir ſeit Jah-
resfriſt erlebt haben. Man täuſche ſich nicht! Frankreich iſt zwar
aus dem diplomatiſchen Handel mit dem ungeheuren Vorteil
heraus gegangen, daß es das uneingeſchränkte Protektorat über
das reiche Land bekommen hat, aber es giebt in Frankreich
Leute, die auch die kümmerliche Entſchädigung, welche Frank-
reich an Deutſchland in den Kongo-Sümpfen gewährt hat, noch
für zu hoch befinden und der Anſicht ſind, Deutſchland habe
überhaupt gar nichts zu beanſpruchen.

Es iſt ſo, wie die „Poſt“ bei Schluß der Marokko-Verhand-
lungen ſchrieb: Der Friede bleibt trotz des Abkommens nach wie
vor bedroht.

Der bisherige franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen de Sel-
ves, der ſozuſagen für das Abkommen verantwortlich iſt, hat
ſeine Entlaſſung erbeten und erhalten. Das würde man viel-
leicht als ein gutes Zeichen deuten können, daß nunmehr auch
der franzöſiſche Senat ſeine Zuſtimmung zu dem Abkommen
geben werde, wenn der Nachfolger eine friedliebende Natur
wäre. Das iſt nun aber leider nicht der Fall, es iſt vielmehr
ausgerechnet Herr Delcaſſe, den man zum Nachfolger gemacht
hat, deſſen feindſelige Geſinnungen gegen Deutſchland man aus
ſeiner früheren Miniſter- Tätigkeit her genau kennt und der uns
ſchon i. J. 1905 in einen Krieg zu ſtürzen drohte. Delcaſſe war
zu Lebzeiten des Königs Eduard von England deſſen guter
Freund, ſoweit es ſich um die Politik gegen Deutſchland han-
delte, zuletzt war er franzöſiſcher Marine- Miniſter. Aus ſeinen
eengen gegen Deutſchland hat er niemals ein Hehl ge-
macht.

Jſt Delcaſſe für die Franzoſen der Mann der Zukunft, der
Revanche?

Wer erinnert ſich nicht aus dem Jahre 1887 her des Gene-
rals Boulanger mit ſeinem Rappen? Jn ihm verkörperte ſich,
trotzdem er nur ein mittelmäßiger General war, die Revanche-
Jdee, dieſer geſchickte Komödiant verſtand ſeine Landsleute, und
der Krieg ſtand damals auf des Meſſers Schneide. Delcaſſs iſt
anders geartet, er liebt das Komödienhafte nicht, er geht nicht
vor, wie ein Heißſporn, aber um ſo ſicherer und intenſiver.
Seine Miniſtertätigkeit wird ſich vornehmlich auf das Verhält-
nis zu Deutſchland erſtrecken, es wird ſich fragen, wie das fran-
zöſiſche Volk ſich ſelbſt verhält?

Jm Berliner Miniſterium für Auswärtige Angelegenheiten
faßt man den Miniſterwechſel keineswegs peſſimiſtiſch auf, nach
den Jnformationen eines dortigen Mittagsblattes glaubt man,
e hege keine feindſeligen Abſichten gegen Deutſchland
mehr.

Es liegen nachſtehende Meldungen vor:
Leipzig, 11. Jan. Die „Leipz. Neueſt.“ ſchreiben: Ueber

den Miniſterwechſel denkt man etwa ſo: Delcaſſé hat erreicht,
was er wollte. Er hat wieder die großen Kanonenſtiefeln an,
die ihm zwar nicht beſonders gut ſtehen, mit denen er aber um-
ſo polternder auftreten wird, wenn es gilt, das Vermächtnis
ſeines Freundes Eduard zu verteidigen und auszubauen, das
Vermächtnis, das da lautet, nichts unverſucht zu laſſen, um
Deutſchland zu ſchwächen. Delcaſſé hat als Marineminiſter Be-
weiſe genug gegeben, wie er über Deutſchland denkt und was
man da zu hören bekam, war nicht geeignet, den Anſchein zu
erwecken, als ob der kleine ehrgeizige Deutſchenfreſſer durch po
litiſche Erfahrungen gewitzigt, oder durch die Friedensſchalmeien
7 Wilhelmſtraße bekehrt, irgendwie anderen Sinnes geworden

ei.

Paris, 10. Jan. Die Pariſer Blätter nehmen, wie zu er-
warten war, den Rücktritt de Selves als etwas ganz Selbſt-
verſtändliches hin. So ſchreibt der „Matin“: „Nur ein Unein-
geweihter konnte ſich durch den Rücktritt des Herrn de Selves
überraſchen laſſen. Dem Kabinettsrat von geſtern abend wohnte
von allen Miniſtern allein Herr de Selves nicht mehr bei. Gegen
allen Gebrauch hatte er ſich geſtern abend nach dem Elyſee be-
geben, um dem Präſidenten der Republik ſein Demiſſionsſchrei-
ben zu überreichen. Er hatte dem Kabinettschef Caillaux mitge-
teilt, daß er ihm ſpäter eine Kopie dieſes Schreibens zuſtellen
werde. „Echo de Paris“ meint: Herr de Selves erklärte ſchon
früher, daß er zurücktreten werde. Der Miniſter de Selves
äußerte ſich zu einem unſerer Berichterſtatter: „Jch hatte nur
den einzigen Wunſch, die Wahrheit zu ſagen. Jch habe mein

Amt unter ſehr ſchweren Verhältniſſen übernommen. An dem
Tage, an welchem ich eintrat, begann die Kriſis, welche Sie alle
kennen. Ich habe das Bewußtſein, meine Pflicht voll und ganz
getan zu haben. Jch übernehme die volle Verantwortung für
e meine Taten. Dieſe Verantwortung darf aber nicht weiter
gehen.
lungen ſelbſt übernehmen. Als ich geſtern nach den offiziöſen
Verhandlungen gefragt wurde, von denen der Kabinettschef ge
ſprochen hatte, konnte ich nicht anders antworten, als ich geant
wortet habe, daß ich zwiſchen zwei Pflichten ſtehe. Meine Ant-
wort war klar und ich glaube, daß ſie verſtanden worden iſt.“

Miniſter de Selves war alſo überreif zum Falle. Sein Ka-
binett hat ihn demittiert, der Senat hat ihn exmitriert und er hat
freiwillig demiſſioniert. Er flog alſo in drei Graden und Un-
graden.

Paris, 10. Jan. Der Rücktritt de Selves wird hier je nach
dem Parteiſtandpunkt ſehr verſchieden beurteilt. Von den Chau-
viniſten wird de Selves als ehrlicher, gewiſſenhafter Mann, der
ſeine Prinzipien nicht verraten wollte, in den Himmel gehoben,
von den Anhängern Caillaux wird er als ein doppelzüngiger Jn-
trigant verurteilt. Der „Figaro“ berichtet, der Kolonialunter-
nehmer Fondéère ſei im vorigen Sommer von Agadir nach Ber-
lin gegangen, um Unterhandlungen mit deutſchen Kolonial-
kreiſen wegen eines gemeinſamen deutſch- franzöſiſchen Bahn-
baues im Kongo und in Kamerun anzubahnen, deſſen eventuelle
Annahme man als einen hinreichenden Erſatz für den deutſchen
Verzicht auf Marokko anſah. Als aber der Vertrag der Regie-
rung vorgelegt wurde, habe man alle Verſprechungen wieder
zurückgezogen. Da ſei die deutſche Geduld geriſſen, und man
habe den „Panther“ nach Agadir geſandt. Als Nachfolger de
Selves wird Delcaſſé als ſicher genannt, der ſich bis heute vor-
mittag Bedenkzeit ausbat, doch wohl nur zum Scheine. Caillaux
und alle Miniſter drangen ſehr bei Delcaſſe auf die Annahme
des Miniſterpoſtens, auch Fallières ſchloß ſich an.

Paris, 10. Jan. Die Haltung der Mehrheitsparteien in
der Kammer und im Senat hat ſich im Laufe des heutigen
Nachmittags unter dem Einfluſſe CElemenceaus ſo ſtark zuungun-
ſten Caillaux verändert, daß dieſer es jetzt für geraten hielt, zu-
rückzutreten. Selbſtverſtändlich faßten alle Mitglieder des Ka-
binetts den gleichen Entſchluß. Caillaux wird nach dem mor-
gigen Kabinettsrat im Namen aller ſeiner Kollegen dem Prä-
ſidenten der Republik ein ausführlich begründetes Demiſſions-
geſuch überreichen, deſſen Annahme nicht zweifelhaft iſt. Prä-
ſident Fallieres wird morgen, wie üblich, die Präſidenten der
Kammer und des Senats berufen, um die allgemeine Lage und
die daraus ſich ergebenden Konſequenzen mit ihnen durchzu-
ſprechen.

Paris, 10. Jan. Jn dem heutigen Miniſterrat, der um 2
Uhr zuſammentrat, wurde Delcaſſé endgültig das Portefeuille
des Miniſters des Aeußern übertragen. Der Name ſeines Nach-
folgers iſt noch nicht bekannt.

Deutſches Reich.

Berlin, 10. Jan. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
hörte heute den Vortrag des Herrn Reichskanzlers.

Die letzten im Reiche vorgekommenen Erhöhungen der
Veteranenbeihilfe, die bekanntlich von 1910 auf 1911 rund 5
Millionen A. ausmachten und von 1911 auf 1912 rund 0,4
Millionen M betragen ſollen, werden in Preußen erſt im näch-
ſten Rechnungsjahre ihre volle Wirkung ausüben. Während
ſich die in Preußen gezahlten Veteranenbeihilfen von 1910 auf
1911 nur um 0,4 Miillonen M erhöhten, wird ihre Erhöhung
von 1911 auf 1912 nicht weniger als rund 3 Millionen M aus-
machen. Der Geſamtbetrag, den das Reich im Jahre 1912 für
Veteranenbeihilfen aufbringen wird, beläuft ſich auf 29 Milli-
onen A. Davon werden für die preußiſchen Veteranen im
nächſten Rechnungsjahre 20 Millionen M verwendet werden.
Der Reſt kommt den Veteranen der übrign Bundesſtaaten zu-
gute.

Sktultgart, 10. Jan. Die in der „Kölniſchen Volkszeitung“
aufgeſtellte Behauptung, die württembergiſche Regierung habe
in den letzten Jahren unter weitgehender Jnterpretation des
Jeſuitengeſetzes in immer größerem Umfange Jeſuitenexerzitien
zugelaſſen, wird heute im Regierungsorgan als vollſtändig unbe-
gründet erklärt. Auch in neueſter Zeit ſeien keinerlei ſtaatliche
Weiſungen bezüglich der Zulaſſung von Jeſuitenexerzitien er-
gangen.

Memel, 10. Jan. Wie das „Memeler Dampfboot“ meldet,
iſt der Bäckergeſelle Albert Pruſſeit wegen verſuchten Landes-

Die andern mögen die Verantwortung für ihre Hand-

verrats verhaftet worden. Pruſſeit ſoll das Geſtändnis abge-
legt haben, daß er in ruſſiſchen Dienſten geſtanden habe.

Lokales.

Merſeburg, 11. Januar.
Das Wahlreſultat werden wir, ſoweit es aus dem Wahl-

kreiſe Merſeburg- Querfurt bekannt geworden iſt, morgen, Frei-
tag, abends kurz vor 9 Uhr durch Extrablatt mitteilen. Die
geehrten Abonnenten werden gebeten, dasſelbe am Schalter ab
holen zu laſſen, da es zu dieſer Tageszeit nicht mehr ausgetragen
werden kann. Ein zweites Extrablatt mit Nachrichten aus dem
Reiche wird abends gegen 1412 Uhr und ein drittes nachts
gegen 1 Uhr ausgegeben. Den Charakter des Geſamt-Ausfalls
der Wahlen wird man auch aus dieſem letzteren noch nicht er-
kennen können, es wird ſich immer nur um einzelne Reſultate
handeln, dagegen hoffen wir am Sonnabend früh gegen 9 Uhr
entſprechende Anfragen über den Geſamt- Ausfall beantworten
zu können.

Funken-Telegraphie. Jn der Clobigkauerſtraße iſt zurzeit
eine Abteilung der Berliner Verkehrstruppen für Funkentele-
graphie ſtationiert, um verſuchsweiſe Geſpräche aufzunehmen.

Zuſchläge zur Einkommenſteuer. Die Jahreseinkommen
von 5000 M ab ſollen künftig eine höhere Zuſchlagquote enrich-
ten. Die Vorlage iſt dem Landtage bisher noch nicht zuge-
gangen.

Reichstagswäahl.
An die Urnen!

Diesmal geht's auf's Ganze ſo hat ſich vor einiger Zeit
ein bekannter Politiker über die bevorſtehenden Reichstagswah-
len ausgeſprochen. Es iſt in der Tat ſo, und wer noch ſchwan-
kend ſein ſollte, wem er ſeine Stimme geben ſoll, der beherzige,
daß es in den bevorſtehenden Reichstagsſitzungen vornehmlich
den Kampf gegen die Sozialdemokratie gilt!

Rechts oder links, ſo lautet die Frage, die der Stimmzettel
an jeden einzelnen Wähler ſtellt. Wer den Kandidaten des
Freiſinns, Koch, wählt, der muß ſich bewußt ſein, daß der Frei-
ſinn darauf hin arbeitet, die Rechte der Krone zu ſchmälern und
die Rechte des Parlaments zu erweitern möglichſt derart zu er
weitern, wie es in England und Frankreich rechtens iſt. Ein
ſolch' parlamentariſches Regime iſt für Deutſchland, für Preu-
ßen ſpeziell, völlig ungeeignet, und ein innerer Kampf um Kron-
und Parlamentsrecht würde uns in die ſchwerſte Kriſis ſtürzen,
die wir möglicher Weiſe ohnehin zu ge wärtigen haben. Denn
es iſt die Sozialdemokratie, welche früher bereits die Republik
öffentlich proklamiert hat und die menſchlicher Vorausſicht nach
ſehr geſtärkt aus den Wahlen hervorgehend, mit unerhörter
Kühnheit und Rückſichtsloſigkeit öffentlich auftreten wird in
Wort und Schrift!

Toren, die da glauben, ſie werde bei den Freiſinnigen Halt
machen, die Sozialdemokratie wird mit dem Freiſinn ſpielen,
wie die Katze mit der Maus, weil ſie weiß, daß der Freiſinn
keine feſten politiſchen Grundſätze hat, und ſie wird ſich auch
abſolut nicht dankbar zeigen für Hilfe, die ihr der Freiſinn frei
willig oder unfreiwillig bei den Haupt- oder den Stichwahlen
geleiſtet hat.

Wähler! Politiſch hat der Freiſinn kein feſtes Programm und
wirtſchaftlich iſt er programmatiſch gebunden, für die Theorien
des Freihandels einzutreten. Wähler! Nur die Schutzzoll-Po-
litik, die mit dem Jahre 1879 inauguriert wurde, iſt imſtande
geweſen, die damals dem Erliegen nahe gewaltige rheiniſch-
weſtfäliſche Großinduſtrie wieder lebensfähig zu machen und zu
ungeahnter Blüte zu bringen, ſie allein iſt es geweſen, die die
damals dem Erliegen nahe deutſche Landwirtſchaft am Leben
erhalten und die Ueberſchwemmung Deutſchlands mit billigem
ausländiſchen Getreide verhindert hat.

Wähler! Durch dieſe Zollpolitik iſt die deutſche Produktion in
Landwirtſchaft und Jnduſtrie lebensfähig geblieben. Darauf
kommt es an, nicht darauf, ob man ein Brot fünf Pfennige
billiger oder teurer bezahlt. Wähler! Es iſt gar nicht nach
gewieſen, daß der Zoll es iſt, der das Brot oder das Fleiſch
verteuert, zur Zeit giebt der Landwirt das Vieh ſehr billig ab,
und der Konſument zahlt doch die hohen Fleiſchpreiſe!

Wähler! Eine unerhörte Preßhetze behauptet, die Konſer
vativen trügen die Schuld an der Teuerung. Das iſt einfach
nicht wahr, in England, das keine Schutzzölle und keine Konſer-
vativen in unſerem Sinne hat, iſt die Lebenshaltung viel teurer
als in Deutſchland, in der Schweiz, in Oeſterreich, in Frankreich
iſt die Lebenshaltung abſolut nicht billiger als bei uns. Der
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jenige Beamte, der auf Beſſerung ſeiner Lage durch einen
Freiſinnigen rechnet, würde falſch rechnen, denn erfahrungs-
mäßig verſprechen zwecks Stimmenfangs vor der Wahl die Frei-
ſinnigen Alles, und wenn infolge entſtehender Neuforderungen
die Regierung Mittel vom Parlament anfordert, ſo pflegen die
Freiſinnigen zu verſagen.

Wer einen Freiſinnigen wählt, hilft dazu, daß der erſte
Schritt getan wird, die Stellung des Kaiſers, wie ſie ſich hiſto-
riſch herausgebildet hat, zu ändern, zu ſchwächen. Es iſt ein
erſter Schritt auf abſchüſſiger Bahn, iſt dieſer getan, ſo folgen
die andern von ſelbſt, und dann geht es wollend oder nicht

unaufhaltſam hinein in den „Zukunftsſtaat.“ Die Wahl eines
Freiſinnigen iſt die erſte, die Republik Bebel die letzte Etappe!
Man täuſche ſich nicht. Unaufhaltſam wird die rote Flut herein
brechen und den ganzen „Freiſinn“ hinweg ſchwemmen wie eine
Meereswelle einen ſchaukelnden Nachen!

Wer Niele wählt, tritt ein für eine ſtarke Monarchie, deren
Träger auf dem weiten Erdenrund mit größter Hochtung ge-
nannt ſind, tritt ein für Schutz der nationalen Produktion, deren
Gedeihen es ermöglicht, daß wir Beamte benötigen und aus-
kömmlich beſolden können; die Blüte der Landwirtſchaft und
der Jnduſtrie giebt de mHandwerker Aufträge und dem Kauf-
mann Verkaufs-Gelegenheit, pulſierendes gewerbliches und Ge-
ſchäftsleben ſchafft Verdienſt für Alle: Für Unternehmer, für
Beamte, für Handwerker, für Arbeiter! Der Beamte, welcher
durch Abgabe eines freiſinnigen Stimmzettels eine Aenderung
der Zollpolitik erhofft, rechnet falſch, eine ſolche Aenderung
würde ihm zudem das Brot und Fleiſch um keinen Pfennig
verbilligen!

Wähler, wer ſein Vaterland liebt und nicht nur ſchönen Wor-
ten ſein Ohr leiht, hinter denen nichts Poſitives ſteckt, wähle
nicht Koch, ſondern Niele!

Wen wählen die Beamken?
Natürlich nicht den Sozialdemokraten, denn das wäre eine

Verletzung des Amtseides, in der Hauptwahl ſowohl wie in der
Stichwahll Denn noch beſteht der Allerhöchſte Erlaß vom 4.
Januar 1882 in Geltung, in dem es heißt: „Es iſt die Aufgabe
meiner Miniſter, Meine verfaſſungsmäßigen Rechte durch Ver-
wahrungen gegen Zweifel und Verdunkelungen zu vertreten.
Das Gleiche verlange ich von allen Beamten, welche Mir den
Amtseid geleiſtet haben. Mir liegt es fern, die Freiheit der
Wahlen zu beeinträchtigen, aber für diejenigen Beamten, welche
mit der Ausführung Meiner Regierungsakte betraut ſind und
deshalb ihres Dienſtes nach dem Disziplinargeſetz enthoben wer-
den können, erſtreckt ſich die durch den Dienſteid beſchworene
Pflicht auf Vertretung der Politik Meiner Regierung auch bei

den Wahlen. Die treue Erfüllung dieſer Pflicht werde ich mit
Dank anerkennen und von allen Beamten erwarten, daß ſie
ſich im Hinblick auf ihren Eid der Treue von jeder Agitation
gegen meine Regierung auch bei den Wahlen fernhalten.“

Fornor hat der jetzige Reichskanzler von Bethmann- Hollweg

gelegentlich der Jnterpellation wegen der Beamtenmaßregelun-
gen in Kattowitz am 19. Januar 1910 geäußert:

Die Beamtenſchaft hat dem Preußiſchen Staate ſo
Großes geleiſtet, weil ſie ſich bewußt geweſen iſt, daß ſie über
die unmittelbaren Amtsobliegenheiten hinaus auch in ihrem
geſamten außeramtlichen Verhalten dem Staat durch den Treu-
eid verbunden iſt. Jch hoffe ſicher, daß die Beamtenſchaft an
dieſem Grundſatz preußiſchen Beamtenrechtes feſthalten wird,
auch gegenüber Bewegungen, die ihr einzureden verſuchen, daß
die individuellen Rechte des Beamten dem Intereſſe des Staates
vorzugehen haben. Wenn derartige Anſichten zum Durchbruch
kämen, ſo würde eine der ſicherſten Grundlagen des Preußiſchen
Staates erſchüttert werden. Darum wird die Preußiſche Staats-
regierung an dieſem Grundſatz unerſchütterlich feſthalten.“

Der preußiſche Miniſter des Jnnern von Dallwitz ſagte im
Abgeordnetenhauſe am 14. Januar 1911 u. a. ein Be
amter darf nur einer Partei angehören, welche auf monarchi-
ſtiſchem, deutſchnationalem Boden ſteht.“

Darum kann kein Beamter ſozialdemokratiſch wählen und es
hieße geradezu unſere Beamtenſchaft hier beleidigen, wollte man
annehmen, daß auch nur einer unter ihnen einen ſozialdemokra-
tiſchen Stimmzettel in die Urne legte, ſei es auch nur in der
Stichwahl!

Aber auch freiſinnig kann ein Beamter nicht wohl wählen.
Zwar hat dieſe Partei in den Parlamenten und in Wahlver-
ſammlungen viele ſchöne Worte für die Beamten, und wenn
unſeren Beamten mit Worten geholfen werden könnte, ſo hätten
ſie treue Freunde an den Freiſinnigen! Denn ſie ſtellen ſchöne
Anträge auf Beſoldungserhöhung uſw., aber wenn es zur ent-
ſcheidenden Tat kommen ſoll, dann verſagen ſie.

Man will die Stimmen der Beamten bei der Wahl haben,
aber zur Hilfe der Tat kann man ſich nicht entſchließen. So hat
es der Freiſinn auch mit den Lehrern gemacht. Jm Abgeord
netenhauſe konnten die Freiſinnigen gar nicht genug Worte und
Anträge finden, die Lehrerbeſoldung und die Alterszulagen der
Lehrer möglichſt hoch zu ſtellen, aber als es dann ans zahlen
ging, als z. B. die Gehalts- und Alterszulagenſätze für die Ber-
liner ſtädtiſchen Schulen beraten wurden, da fielen dieſe letzteren
Sätze ſo kümmerlich aus, daß der preußiſche Kultusminiſter von
Amtswegen eingreifen mußte, um den Lehrern gegenüber der
freiſinnigen Berliner Stadtverwaltung zu ihrem Rechte zu ver
helfen!! Das iſt freiſinnige Beamtenfreundlichkeit! Wenn da-
rum ſich Beamte bei dieſen Wahlen überreden ließen, fortſchritt-
lich zu wählen, ſo könnten ſie ähnliche bittere Enttäuſchungen
durchmachen wie die Lehrer! Die Konſervativen haben ſich
aber jederzeit als wahre Freunde der Beamten durch die Tat
bewieſen, und unſer Kandidat Niele hat ausdrücklich betont, daß
verſchiedene Härten in der Stellung der Beamten, der Beſol-
dungsordnung uſw. energiſch abgeſtellt werden und deren be-
rechtigte Wünſche erfüllt werden müßten!

Ein Beamter ſollte auch ſchon deswegen nicht den Fortſchritt-
ler wählen, weil die Politik der fortſchrittlichen Volkspartei jetzt
der Regierungspolitik entgegengeſetzt iſt. Dieſe Partei arbeitet

darauf hin, daß eine der jetzigen Politik entgegengeſetzte „frei-
heitliche“, d. h. radikale eingeſchlagen werde. Dabei ſoll die ſo
zialdemokratiſche Fraktion mithelfen. Kann dazu wirklich ein
preußiſcher Beamter mithelfen? Da ſollte ſich doch ein Jeder
erſt noch recht gründlich überlegen, ob er liberal wählen will!
Ja, bei den Wahlen 1907 war es etwas anderes, da ſtanden die
Freiſinnigen auf Seite der Regierung und da konnte ſich ein
Beamter überlegen, ob er konſervativ oder liberal wählen woll-
te, er hätte in beiden Fällen ſeine Regierung unterſtützt. Aber
jetzt iſt die Lage völlig verändert. Die Liberalen ſtehen jetzt in
der Oppoſition und Jeder, der einen liberalen Wahlzettel abgibt,
vermehrt die Schwierigkeiten der Regierung. Kann dazu ein
Beamter ſeine Hand bieten? Noch dazu, da der beabſichtigte
Umſchwung in der inneren Politik mit Hilfe der Sozialdemokra-
tie erkämpft werden ſoll?!

Es kommt noch eins hinzu. Der Liberalismus arbeitet ent-
ſchloſſen darauf hin, die Macht des Reichstages zu verſtärken auf
Koſten der Kaiſerlichen Gewalt. Man ſagt das freilich nicht laut,
ſondern nennt das nur ganz verſchämt „konſtitutionelle Garan-
tien“. Das letzte Ziel unſerer Liberalen aber iſt die parlamen-
tariſche Regierungsform. Dann ſinkt das preußiſche Königtum
zu einem Schatten herab. Dazu darf kein preußiſcher Beamter
die Hand bieten! Darum keine einzige Beamtenſtimme für den
liberalen Kandidaten, ſondern alle für den konſervativen, der
feſtentſchloſſen iſt, keinerlei Schwächung der kaiſerlichen Macht
zu dulden, Herrn Gutsbeſitzer Niele!

Nochmals der „ſchwarz-blaue Block.“
Auf Grund einer Aeußerung des Vorſitzenden des Bundes

der Landwirte, die nach dem Bericht des „Altmärker“ lautet:
„Nachdem die Liberalen bei der Finanz-Reform verſagt hätten,
kam der berühmte ſchwarz-blaue Block zuſtande, eine Verſtän-
digung zwiſchen Zentrum und Konſervativen“, auf Grund die-
ſer Aeußerung kommen freiſinnige Blätter damit heraus, daß
deutlicher die Exiſtenz eines ſolchen Blocks nicht zugegeben wor-
d enſei. Dazu iſt zu bemerken, daß ein Zuſammengehen der
Konſervativen und des Zentrums bei der Finanzreform bisher
von niemand beſtritten worden iſt und auch nicht beſtritten wer-
den wird. Wenn man das einen „Block“ nennt, ſo exiſtiert
ein ſolcher, ein anderer „Block“, als dies Zuſammengehen bei
der Finanzreform exiſtiert aber zum tauſendſten Mal ſei die
freiſinnige Lüge widerlegt! nicht.

Telegramme und lehte Nachrichten.
Peking, 10. Jan. Nach einer Meldung der Deutſchen Kabel-

gramm- Geſellſchaft wurden die Regierungstruppen von Schrah
es Saltaneh geſchlagen und der Führer ſchwer verwundet.

Vermiſchkes.
Berlin, 11. Jan. Das „B. T.“ ſchreibt: Als geſtern im Grunewald

das Gefährt des Kronprinzen beim Teufelsſee einen dort haltenden Ge
ſchäftswagen paſſierte, ſcheute plötzlich das Pferd des letzteren. Sofort
fuhr der Kronprinz auf ſeinem Schlitten dem dahinjagenden Tiere nach,
hielt, nachdem er den Wagen überholt hatte, ſeinen Schlitten an, warf
ſich dem durchgehenden Pferde in die Zügel und übergab es ſeinem Be
ſitzer.

WVahlkreis Werſeburg-Ouerfurt.
Handwerker, Bürger des Mittelſtandes!

Herr WBauernguksbeſttzer Carl Niele in Htarſiedel
hat ſich ſchriftlich verpflichtet, im Fall ſeiner Wahl die Forderungen des Programms vom Bund der Handwerker“ zu vertreten.

Der Bund der Handwerker bezweckt, die Jntereſſen des Handwerks ſelbſt wahrzunehmen.
geſamten Mittelſtandes. Dies ſind:

Unſere Jntereſſen ſind auch die Jntereſſen des

Schutz der nationalen Arbeit, Schutz dem Mittelſtand in Stadt und
Land, Schutz gegen die gewiſſenloſe Ausbeutung durch das Großkapital,
Schutz dem Arbeiterſtande.

Der Bund der
wir es fertig gebracht, in 69 Wahlkreiſen für unſer Programm in ruhiger würdiger Weiſe zu wirken.

Handwerkex iſt trotz Verhöhnung und Verleumdung über 12 000 Mitglieder ſtark. Mit beſcheidenen Mitteln haben
Jn 6 Wahlkreiſen haben wir eigene Kandidaten

aufgeſtellt und haben Ausſicht, dieſelben durchzubringen. Jn 31 Wahlkreiſen haben Nationalliberale, Mittelſtands und freikonſervative Kandidaten ſich
verpflichtet die Forderungen unſeres Programms zu vertreten, und unterſtützen wir deren Wahl. Jn 21 Wahlkreiſen waren die Verhandlungen noch
nicht abgeſchloſſen und nur in 6 Wahlkreiſen lehnten die Kandidaten eine Verpflichtung ab.

Mitbürger in Stadt und Land!
Wir werden immer unſere Selbſtſtändigkeit wahren, dabei ſtets die Schaffung einer ſtarken und ehrlichen Mittelſtandspartei im

Auge behalten und unterſtützen, denn nur dieſe iſt der beſte Wall gegen alle Vaterlandsfeinde.
Zur Wahl am 12. Januar bitten wir alle unſere Mitbürger, ihre Stimme abzugeben für Herrn

welcher ſich ſchriftlich verpflichtet hat, die Forderungen unſeres Programms zu vertreten.

Der Wahlkreisvorſtand Merſeburg- Querfurt vom Bund der Handwerker.

Bauerngutsbeſitzer Carl Niele in Starſiedel,
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung des Herrn Regierungs
Präſidenten zu Merſeburg vom 7.
Dezember v. Js., betreffend die Bekäm-
pfung der Maul und Klauenſeuche
im Regierungsbezirk Merſeburg,
wird infolge des Ausbruchs der
Maul und Klauenſeuche lin zMeu-
ſchau, Kreis Merſeburg, nachdem die
Seuche durch das Gutachten des be-
amteten Tierarztes feſtgeſtellt iſt, fol-
gendes angeordnet:

1. Es wird ein Sperrbezirk ge-
bildet aus dem Seuchengehöft No.
41 einſchließlich der vier das Gehöft
umgebenden Straßen.

2. Ein Beobachtungsgebiet wird
gebildet aus dem übrigen Teil der
Ortſchaft Meuſchau einſchließlich der
Feldmark.

3. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die in der
vorſtehend angeführten landespoli-
zeilichen Anordnung unter 1, 2 und
3 angeordneten Maßnahmen in
Kraft.
Merſeburg. den 10. Januar 1912.

Der Königliche Landrak.

Graf d'Haußonville.
Bekannkmachung.

Mit Bezug auf die Ullerhöchſte
Verordnung vom 11. Dezember d.
Js., durch welche die beiden Häuſer
des Landtages der Monarchie auf
den 15. Jannar 1912 in die Haupt-
und Reſidenzſtadt Berlin zuſammen-
berufen worden ſind, mache ich hier-
durch bekannt, daß die beſondere
Benachrichtigung über den Ort und
die Zeit der Eröffnungsſitzung in
dem Bureau des Herrenhauſes, hier
Leipzigerſtr. Nr. 3, und in dem Bu-
reau des Hauſes der Abgeordneten
hier Prinz Albrechtſtr. Nr. 5--6,
am 14. Januar 1912 in den Stun-
den von 9 Uhr früh bis 1 Uhr nach-
mittags und am 15. Januar 1912
in den Morgenſtunden von 9 Uhr
früh ab offen liegen wird.

Jn dieſen Bureaus werden auch
die Legitimationskarten zu der Er-
öffnungsſitzung ausgegeben und alle
ſonſt erforderlichen Mitteilungen in
bezug auf dieſe gemacht werden.

Berlin, den 16. Dezember 1911.
Der Miniſter des Jnnern.

von Dallwitz.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Freitag. 12. Januar, abds. 7

Uhr: Carmen.
Einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen ſtellt ein

W. Gassmmann,
Korb u. Rohrmöbelfabrikation.

An der Geiſel 5. (76

Agent gesucht
zum Vkf. von Bouill.-Würfel an Kol.-
Hadl. J. Sonnenberg Co. Mainz.

Ich bin beauftragt worden

500,000 M.
auf Ackerhpotheken auch in hleine-
ren Teilbeträgen mit langjähriger Un-
hündbarkeit unter hulanten Bedin-

9ungen e vergeben (70B. J. Baer., Bankgeschüäft,
HALIE a S., Leipzigerstr. 30.

demokratie einzutreten, indem er jetzt behauptet, nicht ich, ſondern der

e

Mein diesjähriger

Jnveniur Kusverkauf
beginnt

am Donnerstag, den 18. Januar
H. G. Weddy-Poenicke, Kleine eRitterstr. 4. 5

2

Fritz Reuters sämtl. Werke
schön gebunden, mit IIlustration, in 2 Bänden

für zusammen 50 nur gegen bar,
resp. Nachnahme.

S
S

S

Kreisblatt Druckerei. S

89
Kohlenſaure Bäder

mit neuem pat. Apparat hergeſtellt.

Sauerſtoffbäder (Ozet) Ueu
Thiopinolſchwefelbäder eingeführt

Schmiedeberger Moorbäder, Kuſſ.ir.-röm. Bäder.

Gute Heilerfolge bei Bheuma, Gicht, Kerven, Herz und

Adernerkrankungen.

9999

9 Johannisstr. 10
Tel. Nr. 245.

en ne eS ee 7 m
E S
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Der Merſeburger Korreſpondent ſieht ſich gemüßigt, für die Sozial

S s e

bereits am 10. März 1908 verſtorbene Herr von Helldorff-Bedra habe die
Aeußerung im Abgeordnetenhauſe getan:

„Jch will den Bauer nicht zum Rechnen bringen, denn dann iſt er
verdorben.“

Das iſt gleichfalls eine wiſſentliche Unwahrheit, da Herr v. Helldorff
Bedra niemals Mitglied des Abgeordnetenhanſes geweſen iſt.

Wenn der Korreſpondent hätte ſich informieren wollen, hätte er nur die
menographiſchen Berichte des Abgeordnetenhauſes einſehen können. Jch
ſtuß daher die ſophiſtiſche Mitteilung des Korreſpondenten für eine
tendenziöſe Unwahrheit erklären

von Melldorff-st. Ulrich,
72) Landtagsabgerrdneter.

e e c t he c S e ue e e e

e 77offeriert in vollen Waggonladungen billigſt frei jeder Station

Adolt Priwin, Posen,
Strohgroßhandlung.

Fernſprecher 247.

z e le

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

Ein Posten
erstklassiger Waschservice,
Kaffeeservice, Küchengarni-
turen, Biergläser, Wein-
gläser und Weinkaraffen
soll in meinem Inventur-
Verkauf sehr billig verkauft

werdenPaul Fwer
vorm. August Perl.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Eine hochelegante
Wohnungs Einrichtung

für

850 Mark.
1 eat Ecche gebeiztes

Speiſezimmer.
1 Büffett, 1 Piüſchſofa m. Umbau,
1 Kiedenz, 1 Zweizugtiſch, 6 Leder

ſtühle, 1 Säule und ſfigur.

Leichte Hausarbeit
erh. Frauen u. Mädch. d. ganze Jahr
hindurch. Ausk. erteilt Paul Krauſe,
Leinzig, Grimm. Steinweg 22.

Flechtei
nüssende und trockene Schuppenflechte

akroph. Ekzema, Hautausschläge aller Art

offene Füße
Beinschäden, Beingeschwüre, Aderbeine, böseFinger, alte Wunden ind oft sehr hartnäckig;

wer bisher vergeblich hoffte
gehellt zu werden, mache noch einen Verzuch

mit der bestens bewährten

Rino-Salbefrei von schädl. Bestandteil. Dose M. 1,15 u. 2,
Dankschreiben gehen täglich ein.

Nur echt in Originalpackung weiß -grün-ret
n. Fa. Schubert Co. Weinböhla- Dresden.

Fälschungen weise man zurück.
9 Zu haben in den Apotheken.

Man
verlange ausdrücklich

Nach4

Kreua- Stern

1 apartes Schlafzimmer.
1 A kleideſchrank, 1 Waſchkommode
mit Spiegelaufiatz u. Marmor,
2 Nacht ſchränkchen mit Marmor-

larte, 2 Stühle, 2 engl. Beyrſtellen
mit Mair., 2 Handruchſtänder.

1 hocheleg. Küchen-Ein-
richtung, weiß geſtrichen.
1 elegant. Küchenbüffet, 1 Anrichte-
ſchrank m. Rahbmenaufſatz, 1 Hand-
tuchhalter, 2 Stühle, 1 Kohlenkaſten.

1 Flurgarderobe
(echt Erche)

kauft

Friedrich Peileke,

Geiſtſtraße 25.
ch

Auktion
Sonnabend, den 13. Januar, von

vorm. 9 Uhr an, werde ich im Reſtau-
rant „Zur guten Quelle“, Saalſtraße 14,

1 Kleiderſchrank, 1 großer Wäſcheſchrank,
2 runde poſiterte Tiſche, 12 Stühle, 1
Schreibſekretär, 1 Spiegel, 1 Waſchtiſch,
2 Gipeéfiguren, 1 Matratzenbett, Bilder,
1 Hand wäſcherolle zum Hausgebrauch,
1 Badewanne, Kleidungsſtücke, Küchen
geräte, Porzellan, 2 Taſchenuhren, ſo-
wie 1 Schneider- Nähmaſchine

öffentlich meiſtbietend gegen Barzablung
verſteigern. Karl Thiele.

Zur Reichstagswahl.
Es werden Stimmzettel, auf
Herrn Carl Niele

lautend, in den Häuſern nicht ver-
teilt, ſondern nur vor den Wahl-
lokalen, auch können ſolche in der
Expedition des „Kreisblatts“ in
Empfang genommen werden.

Friſch eingetroffen:

extra ſtarke Haſen
auch zerlegt,

friſche Reh und Damwild-
Rücken, -Keulen und Blätter,

S große wilde Kaninchen8 re Mk. 1.10
feiſte Faſanhähne und -Hennen,
Puter und Puthennen, franz.

Poularden, Capanne, Kochhühuer,
feinſte Gänſe, auch halbiert, garant.
rein. Gänſefett, lebende boehmiſche
Spiegelkarpfen, Schleie, Aale
empfiehlt

Emil Wolff, Roßmarkt. ((73.

1

erzielt wen sicher mit

Glan2zslarke
von fritz Schulz Leipzig.
in roten haketen mit

Sehotezm Slob s
e

W 1Es wird Sie interessieren,
zu erfahren, daß Rino-Salbe am
Fuße meines Mannes vorzügliches
geleistet hat. Das Belin ist voll-
ſtändig geheillt und war mein Mann
vor Anwendung der Rino-Salbe
bereits 7 Monate ans Bett gefesselt,
Was durch die Zugkraft der Salbe
alles zu Tage gefördert wurde, t
nient zu sagen.

e M. P.Diese Rino-Salbe wird mit Erfo
egen Beinleiden, Flechten un
autleiden angewandt und ist in

Dosen à Mk. 1.15 und Mk. 2.25
in den Apotheken vorrätig; aber
nur echt in Originalpackung weiß-
grün-rot und Firma Schubert Ca.,

Weinböhla- Dresden. e
Fälschungen weise man zurück.

S DTg S d, —„q„A4NQß ßaòaal4Tg

Hierzu eine BeilageQuant

m peines Sis
kauft

Carl Zerger, Stadtivrauerei.
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e Von der Reisez i C.Dr. med. H. Brennecke
Spezialarzt f. Magen-, Darm- und
Stoffwechselkrankheiten.
HA II a. S., Anbhalterstr. 9 b.

Sprechstunden: (2825
Sonntags und Wochentags

von 9--1 Uhr,
nachm. nur bei vorheriger
Anmeldung von 3--5 Uhr

ausser Sonntags.

DomRännerverein.
Montag, den 15. Januar, abends

In meinem tiesfährigen

grossen Saison- Ausverkauf
sind in allen Abtellungen grosse Warenposten mit bedeutender Preisermässigung zum Verkauf gestellt.

Ganz besonders billig. teilweise bis weit über die Hälfte des bisherigen Wertes herabgesetzt sind alle dem NMode-
wechs el unterworfenen Artikel.

Am Lager sind noch in grosser Auswahl
8 Uhr, in „Rülkes Hotel“:Englische u. Flausch-Paletots, Schwarze Eskimo-Paletots, Plüschmänte!, Ahvendmänte!, Costumes, bapes, S Ghristentum und Politik

Kostümröcke u. Blusen, Mädchen- Paletots u. Aleider, Golſſacken, Sweater, Kapotten u. Mützen. Ref.: Sup. Bithorn.

Ferner empfehle ich für die Kalte Jahreszeit Per ſofort wird diealle Tricotagen und Unterzeuge für Herren, Damen und Ainder, Handschuhe, Strümpfe, elegante Wohnung

bamaschen, Pelzwaren, Muffen Polliers, des Herrn Direktors Kro-De wüährend des Ausverkautfs zu besonders weohiteſlen Preisen. ſchewsky, Seffnerſtraße 12,
frei. Dieſelbe hat 9 Zimmer,
Gas, elektr. Licht, Zentral-

O e e en Waren vaheene er O Ausnahme-Rabatt auf Lerren- u. heizung und Garten.
Daner desselpen. F e 0 Knaben-Stoff- Konfektion bis zur Verlegung Maurermeiſter C. Günther,
Bleyle-Artikel, Hüte, Mützen, Schirme etc. dieser Abteilung in das Nachbar-Grundstück. Preußerſtr. 22. (68

Große herrſchaftliche

LhnpeiwoſuunJUII0 DoDMOWIIZ, nerseburg, Pntenplun
beſtehend aus 9 Zimmern mit reich
lichem Zubehör, Balkon und Garten,
verſetzungshalber per 1. Januar oder
per 1. April 1912 zu vermieten. Zu
erfragen beiG Gedenket n d o ſt e Karl Thiele, kl. Ritterſtraße 9.übnhnes Hacnn. lavierſtimmen3 zu Lenins der hungernden Erstklassiges Spezialgeschäft für J ſowie Reparaturen zu mäßigen f. Tofelbut ter

e Strumpfwaren und Tricotagen. J Preiſen führt aus Rudolf aus der Dampf-Molkerei KrautheimMerſeburger u ler Vögel. Halle a S. Gr. Steinſtr. 84. Meckert. Ober-Bngſtr. II. i. Thür. empfehlt billigſt
A. Welzel, Domplatz 1.

Zur Reichstagswahl
Der Verein der Jndustriellen

hat ſich für die Kandidatur

des Gutsbehers N i el e Starſedel

welcher ſich für eine paritätiſche Behandlung von Jnduſtrie und Landwirtſchaft

hinſichtlich des Schutzes der nationalen Arbeit erklärt hat, ausgeſprochen.

Wahlverein
der vereinigten Konſervativen

im Kreiſe Querfurt.

m

m

e

h



Beilage zu r. 9 des „2Merſeburger Kreisblatts“.
Freitag, den 12. Januar.

Zur Entlaſtung des ſtädtiſchen Bauelafs.
Die „Kommunale Korreſp.“ bringt nachſtehenden Artikel:
Die zunehmende Unſicherheit des kommunalen Anleihe-

marktes und das unaufhaltſame Anſchwellen der Ausgabenſeite
im ſtädtiſchen Haushaltplan zwingen die Gemeindeverwaltungen
mit jedem Jahre mehr zur Beſprechung der Frage: An welchen
Stellen ſind Erſparungen größeren Umfanges möglich? Neben
dem Armen- und Straßenbau-Etat ſind es vor allem die
Reſſorts des Hoch- und Tiefbaus, die enorme Anforderungen an
den Stadtſäckel ſtellen. Unaufhaltſam drängen in raſch anwach-
ſenden Gemeinden zunächſt Schulbauten. Da dieſe zu den regel-
mäßigen Etatspoſitionen zu gehören pflegen, gilt als ſelbſtver
ſtändliche Forderung, daß ſie möglichſt durch entſprechend recht-
zeitig zurückzuſtellende Raten gedeckt und nicht Anleihemitteln
entnommen werden. Jn ſchlechten Finanzjahren wird man die
erforderlichen Mittel ſchwer oder gar nicht bereitſtellen können.
Der Bedarf an Schulräumen läßt ſich aber nicht aufſchieben. Jn
ſolchen Fällen erſcheint als Helfer in der Not der moderne Ba-
rackenbau.

Es iſt bedauerlich, daß wir für eine große und gute Sache nur
das klein und ſchlecht klingende Wort „Baracke“ haben. Dieſem
Umſtand iſt es zu danken, daß die Barackenidee nicht die Ver-
breitung hat, die ihr gebührt. Die Jnduſtrie, welche die Schwie-
rigkeiten des Anfangs längſt überwunden hat, liefert heute Bau
ten von wunderbaren Konſtruktionen, namentlich die Döcker'ſche
Baracke, dieſe geniale Erfindung eines däniſchen Rittmeiſters,
darf in ihrer heutigen Form als Jdeal des Barackenbaus be-
zeichnet werden, und wenn irgend etwas geeignet iſt, den Bau-
etat unſerer ſchwerbelaſteten Gemeinden fühlbar und durchgrei-
fend zu entlaſten, dann iſt es die Döcker'ſche Baracke.

Schulhäuſer und Krankenpavillons jeden Umfangs, ſelbſtän-
dige Krankenhäufer kleinerer Gemeinden, Operationsſäle, Epide-
miebaracken, Wandelgänge, Walderholungsſtätten, Geneſungs-
heime, Verkehrshallen, Milchhäuschen, Speiſeanſtalten, Leſe-
hallen, fliegende Werkſtätten, Waſch und Trockenhäuſer, Büros
und Ateliers, Liegehallen, Luft- und Sonnenbadhäuschen, Turn-
ſäle alle dieſe Zweckbauten, errichtet in allen Teilen der Welt,
ſind aus Döckerbaracken möglich, eine ſelten vielſeitige Verwend-
barkeit. Zahlreiche Gemeinden ſind durch ſolche Baracken-
bauten in den Stand geſetzt worden, trotz finanzieller Nöte ihrer
Kulturaufgaben zu erfüllen.

Der ſpringende Punkt in der Barackenfrage iſt nächſt der
leichten Verſetzbarkeit, der vollkommenen Dichtigkeit (gerade bei
dem Syſtem Döcker), der Widerſtandsfähigkeit gegen Tempe-
ratur und Wetter, der ausgiebigen Ventilation, reichen Belich-
tung und guten Schalldämpfung, der Heizbarkeit, Feuerſicher-
heit und Standfeſtigkeit und der langjährigen Lebensdauer ſpe-
ziell die finanzielle Vorteilhaftigkeit. Aus Bonn berichtet Prof.

Auch die zu gründende Gartenſtadt ſoll „Scopau“ heißen.

Dr. Finckler von einer Döocker ſchen Krankenbarackenanlage für

100 Betten, die etwa 40 000 M koſtete, d. i. pro Bett ca. 400
A, während bekanntlich das Bett im normalen Krankenhaus-
bau 4000 bis 6000 A koſtet. Dieſe Preisdifferenz iſt entſchei-
dend, und wir wünſchen den deutſchen Stadtverwaltungen
dieſelbe Einſicht, wie ſie die Munizipalräte ſelbſt von Genuag,
Mailand und Rom bewieſen haben: ſich einen großen Teil ihrer
Bauſorgen durch reichere Verwendung der Döckerſchen Baracken
abnehmen zu laſſen.

Scopau oder Schkopau?
(Eingeſandt.)

Wiederholt lieſt man im „Kreisblatt“ Anzeigen oder ſonſtige
private Veröffentlichungen, in denen unſer liebes Nachbardorf
als Scopau bezeichnet wird. Auch in Briefbogen-Köpfen oder
Adreſſen kommt die Ortsbezeichnung in dieſer Form öfters vor.

Es
dürfte nun intereſſieren, daß ſeit Jahrhunderten die Schreibweiſe
„Schkopau“ nicht nur die volkstümliche, ſondern auch die behörd-
lich gebräuchliche und amtlich feſtgeſetzte iſt. Es iſt doch wohl
nicht angängig, die vor tauſend Jahren übliche Schreibweiſe
„Scopau“ noch heute anzuwenden, ſonſt kommen wir im Laufe
der Zeit noch gar auf die Bezeichnung „Skopowa“ und z. B. bei
Schkeuditz auf die Bezeichnung „Skutizi.“

Provinz und Umgegend.
Kalle, 10. Jan. Die „S. Z.“ ſchreibt: Daß wir als Folge

des Miniſterwechſels zum Frühjahr den Krieg, den gewiſſe Un-
heilsraben in Deutſchland ſeit Monaten ankündigen, wirklich
haben werden, iſt bei Delcaſſes großer Klugheit im höchſten
Grade unwahrſcheinlich, wenn man auch häufig die Lage von
1912 mit der von 1756 verglichen hat. Delcaſſé weiß, was das
deutſche Heer bedeute, und er weiß auch, daß eine noch engere
friedliche Entente zwiſchen Frankreich und England Deutſchland
Verlegenheiten genug bereiten kann. Keine bürgerliche Regie-
rung in Frankreich hat ein Jntereſſe daran, die Geſchäfte der
franzöſiſchen Militärpartei zu beſorgen.

Eilenburg, 9. Jan. Jn der geſtern nachmittag abgehaltenen
Stadtverordnetenſitzung wurde bei der Beratung des Hauptetats
mitgeteilt, daß infolge der Erhöhung der Provinzialumlagen
ſich die Kreisſteuer um 4 Proz. von 19 auf 23 Proz. erhöht.
Dieſe Steuererhöhung, die an ſich den ſtädtiſchen Steuerbedarf
nicht beeinflußt, bringt es mit ſich, daß ſämtliche Steuerſätze vom
1. April 1912 an um 4 Proz. höher zur Erhebung kommen. Es
ſind demnach an Grund-, Gebäude- und Gewerbeſteuer je 198
Proz. und an Gemeindeeinkommenſteuer 148 Proz. zu ent-
richten.2 Jena, 10. Jan. Ein Dr. jur. Wernsdorf, der bereits im

Jahre 1909 wegen Beleidigung der weimariſchen Juſtizverwal-
tung zu einer Gefängnisſtrafe von 1 Jahre 9 Monaten verur-

teilt worden iſt und neuerdings wieder eine Broſchüre be
leidigenden Jnhalts veröffentlicht hatte, iſt flüchtig geworden,
um ſeiner bevorſtehenden Verhaftung zu entgehen. Es wird
angenommen, daß ſich Wernsdorf ins Ausland begeben hat.

Naumburg a. S., 9. Jan. Wegen umfangreicher Betrüge-
reien und Wechſelfälſchungen war im Oktober vergangenen Jah-
res der von der hieſigen Kgl. Staatsanwaltſchaft verfolgte Agent
Kurt Rauch mit ſeiner Geliebten flüchtig geworden. Jetzt wurde
Rauch in London feſtgenommen. Nachdem die Auslieferungs-
verhandlungen ihre Erledigung gefunden haben, wird Rauch
nach Deutſchland übergeführt werden. Der Betrüger ſtammt
aus Torgau und war in Pirkau bei Zeitz anſäſſig.

Lauſcha, 9. Jan. Der Rechtskonſulent Kunath in Lauſcha
iſt in Neuſtadt bei Coburg verhaftet worden, als er auf der Poſt
Lagerbriefe abheben wollte, die je 6 M enthielten. Der Mann
hatte in Zeitungen ausgeſchrieben, er habe ein Kind gegen 2000
M in Pflege zu geben. Die ſich Meldenden ſollten aber zur Ein-
ziehung von Erkundigungen 6 M poſtlagernd Neuſtadt an ihn
einſenden. Auf dieſe Einzahlungen ſcheint es der jetzt Verhaftete
abgeſehen zu haben, und ſo ereilte ihn in Neuſtadt, als er die
Beträge in Empfang nehmen wollte, ſein Schickſal.

Parey, 5. Jan. Glück muß der Menſch haben und wenns
beim Schweineſchlachten iſt! Vorgeſtern, als der Fleiſcher D.
beim Arbeiter F. ein Schwein ſchlachtete, merkte er beim Där-
mereinemachen, daß ein harter Gegenſtand darin war, und beim
näheren Hinſehen blitzte ihm ein blankes 20 A-Stück entgegen.
Natürlich war die Freude in der Arbeiterfamilie groß. Wahr-
ſcheinlich iſt das Goldſtück in dem Schrot geweſen, das die Frau
kürzlich gekauft hatte.

Gerichtszeitung.
Erfurt, 10. Jan. Ein Schlauer iſt dem „Thüring. Tgbl.“ zufolge der

Operateur Karl G., der in einem Erfurter Kino-Theater als Geſchäfts
führer fungierte. Um ſich ſeinem Chef gegenüber als einen rationell
arbeitenden Mann hinzuſtellen, machte er ſich auf eigenartige Weiſe der
Unterſchlagung ſchuldig. Er band das Zählerwerk eines Elektrizitäts
zählers feſt, ſo daß dieſer nicht anzeigen konnte. Dadurch wurde ein
Stromplus im Betrage von 136 A erzielt, die dem Kinoinhaber zugute
kamen. Da dieſer den Schaden deckte, ließ das Schöffengericht Milde
walten und verurteilte den „Schlauen“ nur zu 30 Geldſtrafe.

Automobil Chronik.
Graudenz, 10. Jan. Das Automobil des polniſchen Reichstags-Kan

didaten für GraudenzStrasburg, Rittergutsbeſitzers v. DonimirskiDe-
benz, überfuhr bei Heinrichsdorf (Kreis S We eſtpreußen) das lang
ſam fahrende Fuhrwerk eines Anſiedlers. Dieſer war kurz vorher vom
Wagen geſprungen und kam beim Fallen unter die Räder des
wagens. Der Anſiedler wurde getötet. Der des Autos erlitt
durch Glasſcherben der zertrümmerten Scheiben ſeines Wagens ſchwere
Verletzungen im Geſicht.

Vermiſchtes.
Rewyork, 10. Jan. Ueber den Rieſenbrand im Newyorker Equitable

Palaſt wird weiter berichtet: Aktien im Werte von viertauſend illionen
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liegen unter den Trümmern des Equitable begraben. Das Börſenge-
T iſt auch gehemmt. Es beſteht die Hoffnung, daß die Werte unbe
chädigt ſind. Das Einreißen der Mauern und Wegräumen der Trümmer
eginnt morgen. Wegen der Eismaſſen iſt es unmöglich, zu den unteren

Sicherheitsgewölben im Equitable-Gebäude vorzudringen. Die tauſend
Millionen Aktien gehören hundert Börſenfirmen. Vor Ablauf einer
Woche werden die Gewölbe kaum geöffnet werden können. Obwohl der
Börſenvorſtand die Tageslieferungen ſuspendierte, iſt ein großer Geſchäfts
ausfall durch das Feuer verurſacht worden. Die Abrechnungen beim
Clearinghouſe betrugen Atzrn 261 Millionen Dollars das bedeutet
eine Abnahme von 110 Millionen Dollars gegen vorgeſtern und heute
251 Millionen Dollar.

New Vork, 9. Jan. Der gewaltige Bautenkomplex der Equitable
Geſellſchaft iſt durch die heutige Feuersbrunſt gänzlich vernichtet worden.
Die geſamte Feuerwehr von New York und Brooklyn arbeitete unter den
ſchwierigſten Verhältniſſen, da der ſtarke Sturm die Gefahr erhöhte. Man
mußte ſich darauf beſchränken, ein weiteres wpſchgrefen des Feuers zu
verhindern. Drei Wächter knieten während des Brandes betend nieder
und ſprangen dann auf die Straße. Sie blieben mit zerſchmetterten Glie-
dern tot liegen. Von der Straße aus bemerkte man einen Mann, der
zwiſchen Trümmerhaufen eingeklemmt war, aber man konnte ihm keine
Hilfe bringen.

Bromberg, 9. Jan. Das Schwurgericht hat den 36 Jahre alten Ar
beiter Jakob Kaminski wegen Mordes und die Arbeiterfrau Jackowiat
wegen Anſtiftung zum Morde zum Tode verurteilt. Kaminski hatte
am 15. Oktober den Ehegatten ſeiner Geliebten Jackowiak auf deren
fern Drängen im Walde bei Rogowo erhängt.

Glogau, 10. Jan. Jn der Nacht zum Mittwoch erſchlug in Schuſſenze
bei Schlawa der Sohn des Landwirts Herkt nach einem Streite ſeinen
betagten Vater und zündete das Anweſen an, wobei er ſelbſt in den
Flammen umkam.

Berlin, 10. Jan. Der Verdacht, daß der Berliner Rechtsanwalt Hail-
liant die Schneebadaffäre nur inſzeniert habe, um ſeine Flucht vor der
Polizei zu verſchleiern, gewinnt an Boden. Auch die Vermutung, H. habe
vielleicht Selbſtmord begangen, erſcheint nach dem bisherigen Ergebnis
der Unterſuchung als unrichtig. Die dem Verſchwundenen zur Laſt ge
legten Unterſchlagungen bewegen ſich zwiſchen 50 000 und 70 000 A.
Wie weiter berichtet wird, iſt gegen H. von einer Berliner Dame bei der
Kriminalpolizei Anzeige erſtattet worden. Eine Unterredung, die dieſe
Dame bei ihm nachſuchte, lehnte er wegen Ueberarbeitung ab und ver
tröſtete ſie auf die nächſten Tage. Am Dienstag traf vormittags an ſel-
nen Bureauvorſteher eine von ihm geſchriebene Karte ein, die in einem
Briefumſchlag ſteckte. Dieſe Adreſſe war von einer anderen Hand ge-
chrieben und der Brief trug den Stempel Bahnpoſt Berlin- Breslau. Die
arte enthielt die Mitteilung, für den Bureauvorſteher, daß Hailliant ein

paar Tage von Berlin abweſend ſein würde und daß der Bureauvor-
ſteher wichtigere Angelegenheiten für ihn reſervieren möchte.

Kleines Feuilleton.
Eine Liebesaffäre in der perſiſchen Revolukion. Die Grä-

fin Clermont-Tonneur, die einſt mit Chandon, dem Jnhaber der
bekannten Champagnerfabrik „Moet et Chandon“ verheiratet
war und von ihm geſchieden wurde, ſpielt, wie aus Petersburg
geſchrieben wird, in der perſiſchen Revolution eine ſehr bedeu-
tende Rolle, da ſie die Geliebte des Prinzen Sallared-Dowle,
des dritten Bruders des Exſchahs Mohammed-Ali, iſt und als
Urſache der letzten Kriegszüge angeſehen werden kann. Ueber
die näheren Einzelheiten bringt der Teheraner. Mitarbeiter der
„Petersburgski Wjedomoſti“ folgende intereſſante Mitteilungen:
Jm Winter 1908 beſuchte die franzöſiſche Touriſtin Gräfin Eler
mont-Tonneur Teheran. Sie wurde ihres Reichtums wegen
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einem harten Kampfe mit dem Medſchlis lag, der ſchließlich mit
der Staatsumwälzung endete. Auf die royaliſtiſch geſinnte
Gräfin machte die Revolution inſofern einen tiefen Eindruck, als
ſich manche Aehnlichkeit mit der franzöſiſchen Revolution nicht
ableugnen ließ. Seit jenem Zeitpunkt intereſſierte ſich die Grä-
fin ungemein für alle perſiſchen Angelegenheiten und ließ ſich
über den Gang der Dinge auf das genaueſte informieren. Die
Revolution zwang viele Verwandte des entthronten Schahs, da-
runter auch ſeinen dritten Bruder Sallared-Dowle, im Jahre
1909 Perſien zu verlaſſen. Wo ſich die Gräfin Elermont mit
dem ausgewanderten Prinzen Sallared im Auslande getroffen
hat, iſt in Teheran unbekannt, doch erſchienen ſie beide in dieſem
Frühjahr in Kurdiſtan, welches der Prinz zu ſeinem Vormarſch
als Baſis auf Teheran auserſehen hatte. Was dazu beige-
tragen hat, die franzöſiſche Gräfin und den mohammedaniſchen
Prinzen zuſammenzubringen, darüber gibt es mehrere Variati-
onen. Die exzentriſche und reiche Gräfin ſoll ein gewiſſes Ge-
fallen an kühnen Abenteuern und noch mehr an ſchönen Män-
nern finden. So kaufte ſie während ihres Aufenthaltes in Per-
ſien einen arabiſchen Scheich für 60 000 Francs aus der Ge-
fangenſchaft los. Prinz Sallared, der in Perſien den Beinamen
„der tolle Prinz“ führt, ſcheint es der franzöſiſchen Gräfin ange-
tan zu haben, denn ſie hat ihn verſchiedentlich mit bedeutenden
Summen unterſtützt, was inſofern nicht ganz unmöglich er-
ſcheint, als ſie bei ihrer Scheidung mehrere Millionen Francs
ausbezahlt bekommen haben ſoll. Die Pläne des Prinzen Sal-
lared ſind bekannt. Er betrat das perſiſche Staatsgebiet als
Parteigänger des Exſchahs und gibt ſich Mühe, nicht aus dieſer
Rolle zu fallen, doch beſteht für Kenner der Verhältniſſe gar kein
Zweifel, daß er für eigene Rechnung arbeitet und ſich im rich-
tigen Moment gegen ſeinen Bruder Mohammed-Ali wenden
wird. Die ihn mit Geld unterſtützende franzöſiſche Gräfin wird
ſich als ſeine Geliebte kaum mit einer zweiten Rolle zufrieden
geben, ſondern iſt davon überzeugt, daß Prinz Sallared ſie auf
den Thron von Perſien erheben wird.

Der Spion Gauß in London verhaftet.

London, 10. Jan. Heute nachmittag wurde der deutſche
Poliziſt Wilhelm Gauß, der auf einen Auslieferungsantrag ſei-
tens der deutſchen Behörden hier verhaftet worden war, dem
Bow-Street-Polizeigericht vorgeführt. Der Detektivſergeant
Nicholls vom Scotland Yard und der Detektiv Read erklärten,
daß ſie den Häftling heute nachmittag um 3 Uhr hier in der
Southampton Rew feſtnahmen. Er verleugnete zuerſt ſeine
Identität und behauptete, ſein Name ſei Müller. Zum Be-
weiſe brachte er ein Buch mit dieſem Namen zum Vorſchein.
Später gab er zu, daß er der Geſuchte ſei, und fügte hinzu, er
ſei ein Spion. Nachdem man ihm die Anklage vorgeleſen hatte,

erwiderte er: „Jch bin ein Spion, ich habe Papiere im Beſitz,

vom Schah Mohammed-Ali empfangen, der zu jener Zeit in

Freitag, den 12. Januar.
aus denen Sie erſehen können, daß ich recht habe.“ Man fand
Briefſchaften ſowie vier Pfund bar bei ihm.

Paris, 9. Jan. Heute findet im Elyſee unter dem Vorſitz
des Herrn Fallieres die Sitzung des oberſten Landesverteidi-
gungsrates ſtatt, die beſtimmungsgemäß jährlich zweimal ab-
gehalten wird und an der der Miniſterpräſident, der Kriegs-,
der Marineminiſter, die Miniſter des Aeußern, der Finanzen
und der Kolonien teilnehmen, die überdies, wenn ſie es für nö-
tig halten, militäriſche und Flottenfachmänner hinzuziehen kön-
nen. Heute wird ſich der Kriegsrat mit der militäriſchen Vor
bereitung der marokkaniſchen Schutzherrſchaft beſchäftigen. Die
Regierung hat erkannt, daß ſie, um ſich keinen Unfällen auszu-
ſetzen, in Marokko von vornherein mit großer Kraft auftreten
muß. Sie ſchätzt, daß ſie dort, wenigſtens in den erſten Jahren,
dauernd eine Truppenmacht von nicht unter 60 000 und viel-
leicht 80 000 Mann wird halten müſſen.
tung der militäriſchen Verhältniſſe im Mutterlande iſt eine der-
artige außergewöhnliche militäriſche Anſtrengung nicht zumäche

Rote Agitation mit Damenbedienung.
Leipzig, 10. Jan. Den „Leipz. Neueſt.“ wird aus Berlin

geſchrieben: Der „Verband der Beſitzer von Gaſtwirtſchaften
mit Damenbedienung“ oder kürzer geſagt, der Verband der
Animierkneipen, will am 12. Januar auch „abrechnen“, und da
er von keiner der bürgerlichen Parteien zu hoffen wagt, daß ſie
ſich mit ganzer Seele für die nicht immer einwandsfreien Jn-
tereſſen eines Teiles dieſer Kneipen einſetzen, ſo verſteht ſich
von ſelbſt, daß die Gaſtwirte mit Damenbedienung nicht nur an
ihren nächtlichen Laternen, ſondern auch im Gemüte rot ſind bis
auf die Knochen. Jm Vereinsorgan des Verbandes wird daher
jetzt ein Aufruf veröffentlicht unter dem Titel: „Auf zur Ab-
rechnung!“ Nur die Vertreter der Sozialdemokratie, heißt es
dort, haben ſich „im Reichstage ehrlich und mit aller Wucht, die
ihnen zu Gebote ſtand“, für die Jntereſſen der Gaſtwirte mit
Damenbedienung aufgeopfert, und darauf möge nun der
Schankwirt mit Damenbedienung am 12. Januar „die richtige
Quittung“ geben. Auch an die Schankwirtinnen ſie ſpielen
in dieſem Verbande eine größere Rolle als in dem übrigen Gaſt-
wirtsbetriebe wird wohlberechnet ein Spezialappell gerichtet.
Sie werden aufgefordert, ihre ganze männliche Bekanntſchaft
(das ſind offenbar die „Kunden“) aufzufordern, für die Sozial-
demokratie den Zettel in die Wahlurne zu legen. Das heißt nicht
mehr und nicht minder, als daß die Animierkneipen feierlichſt
ihre Damen in den Dienſt der Sozialdemokratie ſtellen wollen.
Sie animieren zum Trinken, warum ſollen ſie nicht auch zum
Wählen animieren? Auf die Sozialdemokratie fällt allerdings
durch dieſe Unterſtützung von „berufenſter“ Seite kein ſehr
ſchmeichelhaftes und förderliches Licht. Sage mir, wer dein
Freund iſt und ich werde dir ſagen, wer du biſt! Auch ſolche
kleinen Symptome ſoll der deutſche Wähler nicht unbeachtet
laſſen.

Ohne völlige Zerrüt-
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